
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 42 (1938-1939)

Heft: 7

Artikel: Winterfrühling

Autor: Weber, Leopold

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664787

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664787
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


164 üeopolb SBebei: SBmterftübting.

0a naljm Svuftcr Stotenpapier be*aug unb

3eidjnete ein paar Sloten.
„9<iein", jagten fie, „bag ijt nidjt richtig." Unb

fie eilten fort unb Ijolten ein 2I236-23udj.
0a fing ber Keine Stuftet an, fie bag Sllpljabet

3U überhören. Sie lonnten unb lonnten nidjt. 6g
faf) minbig aug mit if)ten Äenntniffen. Stuftet
fourbe eifrig, hob bie Jlnirpgdjen jeben auf ein

itnie unb Begann fie 3u unterrichten. Stljefronag
grau ging aug unb ein unb holte gan3 erftaunt
3U. 6g Hang trie ein (Spiet, unb bie timber lad)-
ten bie gan3e Qeit, aber fie lernten baBei, ja, bag

taten fie.
Stuftet fuhr ein SBeildjen fort, aber er tear

nicht recht Bei bem, toad er tat. 6r tool?te bie

alten ©ebanfen bom Sdjneefturm in feinem
Jtopfe. ©ieg mar gut unb betjaglidj, aber mit ihm
mar eg bodj auf jeben gall aug. ©r mar Per-
Braucht. 6t mürbe fortgemorfen merben. Unb ur-
plößlidj fdjlug er bie <öänbe borg ©efidjt unb

Begann 3U meinen.

0a tarn fiiljefronag 'grau haftig auf ihn 3U.

„Stuftet", jagte fie, „ich tonn berftehen, baß

Sie glauben, für Sie fei atleg aug. 6g geht Uhnen

nidjt mit ber SJtufif, unb Sie ridjten fidj burdj
ben 33ranntfoein 3ugrunbe. Slber eg ift noch nidjt
aug, Stuftet."

„0och," fdjludjste ber Keine glotenfpieler.
„Sehen Sie, fo mie Ijeute abenb mit ben ttlei-

nen ba3ufit3en, bag märe etmag für Sie. SBenn

Sie bie ftinber lefen unb fdjteiben lehren moll-
ten, bann mürben Sie mieber überall foiüfom-
men fein. 0ag ift fein geringreg Unftrument, um
barauf 311 fpielen, Stufter, alg glote unb 93ioline.

Sehen Sie fie an, Stufter! "

Sie ftellte bie 3mei kleinen bor ihn hin, unb

er fah auf, blin3elnb, fo, alg hätte er in bie Sonne

gefeljen. 6g mar, alg fiele eg feinen Keinen trü-
ben Slugen fdjmer, benen ber ttinber 3U begeg-

nen, bie groß unb Kar unb unfdjutbig maten.

„Sehen Sie fie an, Stufter!" ermahnte Äilje-
ftonag grau.

„3dj getraue midj nidjt", jagte Stufter, benn
eg mar ihm mie ein gegefeuer, burdj bie fdjönen
tlinberaugen in bie Sd)onl)eit ber unbeflecften
Seelen 311 fdjauen.

0a lachte fiitjefronag grau hol! unb froh auf.
„0ann füllen Sie fidj an fie gemöljnen, Stufter.
Sie follen biefeg galjr alg Sdjulmeifter in mei-
nem Saufe bleiben."

Äiljefrona horte feine grau ladjen unb fam
aug feinem Limmer.

„2ßag gibt eg?" jagte er. „SBag gibt eg?"

„Stidjtg anbreg", antmortete fie, „alg baß

Stufter miebergefornrnen ift unb baß idj ihn 3um
Sdjulmeifter für unfre Keinen gungen beftellt
habe."

fiiljefrona mar gan3 berblüfft. „SBagft bu

bag," jagte er, „magft bu eg? 6r hat mohi ber-
fprodjen, nie mehr..

„Stein", jagte bie grau, „Stufter hat nidjtg
berfprodjen. 2Iber er mirb ficf) bor mandjerlei in
adjt nehmen müffen, menn er jeben Sag Keinen
ftinbern in bie Slugen fehen foil. ©äre eg nidjt
SBeihnadjten, hätte idj bieg bielleidjt nicht ge-
magt, aber menn unfer Herrgott eg magte, ein
Keineg ftinblein, bag fein eigner Sohn mar,
unter ung Sünber $u feßen, bann fann ich öS

mohl audj magen, meine Keinen timber berfudjen
3U laffen, einen SKenfdjen 3U retten."

üitjefrona fonnte gar nidjt fpredjen, aber eg

3itterte unb surfte in jeber gälte feineg ©efidjtg,
mie immer, menn er etmag ©roßeg hörte.

©ann füßte er feiner grau bie tfjanb, fo fromm
mie ein tlinb, bag um 33er3eüjung bittet, unb rief
laut: „Stile tlinber follen lommen unb SKutter
bie tjanb Kiffen."

0ag taten fie, unb bann hatten fie ein froh-
lidjeg ©eiljnadjtgfeft in fiiljefronag ^eim.

ïBmterfrûïjlmg*
0er 2ßinter firahlt. 0ie Sonne rollt
©infam burcßg Slau ißr Blareg ©olb.

©inöb im Tal. ©g tropft unb taut
Som Süttenbach in leifem Caut.

Jim Sergßang glängt betjSdjnee fo rein,
©ort fdjläft ber 2Binb im Sonnenfdjein.

©in SirBenBaum, allein unb haßt,
©ie Sängestoeige ßebt im Straß!.

©r Blingt ing Blaue ©otteglicßt,
©ag Brennt ißm üBerm 3BipfeI bidßt.

©in ÎReiglein ßüpft gang facht im Saum,
©in Seeldjen girBt — bu ßörft eg Baum.

ßeoUoIb SBeSer.
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Da nahm Nüster Notenpapier heraus und

zeichnete ein paar Noten.
„Nein", sagten sie, „das ist nicht richtig." Und

sie eilten sort und holten ein AVC-Vuch.
Da fing der kleine Rüster an, sie das Alphabet

zu überhören. Sie konnten und konnten nicht. Es
sah windig aus mit ihren Kenntnissen. Nüster
wurde eifrig, hob die Knirpschen jeden auf ein

Knie und begann sie zu unterrichten. Liljekronas
Frau ging aus und ein und hörte ganz erstaunt

zu. Es klang wie ein Spiel, und die Kinder lach-
ten die ganze Zeit, aber sie lernten dabei, ja, das

taten sie.

Nüster fuhr ein Weilchen fort, aber er war
nicht recht bei dem, was er tat. Er wälzte die

alten Gedanken vom Schneesturm in seinem

Kopfe. Dies war gut und behaglich, aber mit ihm
war es doch auf jeden Fall aus. Er war ver-
braucht. Er würde fortgeworfen werden. Und ur-
plötzlich schlug er die Hände vors Gesicht und

begann zu weinen.

Da kam Liljekronas Frau hastig auf ihn zu.

„Rüster", sagte sie, „ich kann verstehen, daß

Sie glauben, für Sie sei alles aus. Es geht Ihnen
nicht mit der Musik, und Sie richten sich durch
den Branntwein zugrunde. Aber es ist noch nicht
aus, Nüster."

„Doch," schluchzte der kleine Flötenspieler.

„Sehen Sie, so wie heute abend mit den Klei-
nen dazusitzen, das wäre etwas für Sie. Wenn
Sie die Kinder lesen und schreiben lehren woll-
ten, dann würden Sie wieder überall willkom-
men sein. Das ist kein geringres Instrument, um
darauf zu spielen, Nüster, als Flöte und Violine.
Sehen Sie sie an, Nüster! "

Sie stellte die zwei Kleinen vor ihn hin, und

er sah auf, blinzelnd, so, als hätte er in die Sonne
gesehen. Es war, als fiele es seinen kleinen trü-
ben Augen schwer, denen der Kinder zu begeg-

nen, die groß und klar und unschuldig waren.

„Sehen Sie sie an, Nüster!" ermähnte Lilje-
kronas Frau.

„Ich getraue mich nicht", sagte Rüster, denn
es war ihm wie ein Fegefeuer, durch die schönen

Kinderaugen in die Schönheit der unbefleckten
Seelen zu schauen.

Da lachte Liljekronas Frau hell und froh auf.
„Dann sollen Sie sich an sie gewöhnen, Nüster.
Sie sollen dieses Jahr als Schulmeister in mei-
nein Hause bleiben."

Liljekrona hörte seine Frau lachen und kam

aus seinem Zimmer.
„Was gibt es?" sagte er. „Was gibt es?"

„Nichts andres", antwortete sie, „als daß

Nüster wiedergekommen ist und daß ich ihn zum
Schulmeister für unsre kleinen Jungen bestellt
habe."

Liljekrona war ganz verblüfft. „Wagst du

das," sagte er, „wagst du es? Er hat Wohl ver-
sprachen, nie mehr..."

„Nein", sagte die Frau, „Nüster hat nichts
versprochen. Aber er wird sich vor mancherlei in
acht nehmen müssen, wenn er jeden Tag kleinen
Kindern in die Augen sehen soll. Wäre es nicht
Weihnachten, hätte ich dies vielleicht nicht ge-
wagt, aber wenn unser Herrgott es wagte, ein
kleines Kindlein, das sein eigner Sohn war,
unter uns Sünder zu setzen, dann kann ich es

Wohl auch wagen, meine kleinen Kinder versuchen

zu lassen, einen Menschen zu retten."

Liljekrona konnte gar nicht sprechen, aber es

zitterte und zuckte in jeder Falte seines Gesichts,
wie immer, wenn er etwas Großes hörte.

Dann küßte er seiner Frau die Hand, so fromm
wie ein Kind, das um Verzeihung bittet, und rief
laut: „Alle Kinder sollen kommen und Mutter
die Hand küssen."

Das taten sie, und dann hatten sie ein fröh-
liches Weihnachtsfest in Liljekronas Heim.

Winterfrühlmg.
Der Winter strahlt. Die Sonne rollt
Einsam durchs Blau ihr klares Gold.

Einöd im Tal. Es tropft und taut
Vom Hüttendach in leisem Laut.

Am Berghang glänzt der'sSchnee so rein,
Dort schläft der Wind im Sonnenschein.

Ein Birkenbaum, allein und kahl,
Die Hängezweige hebt im Strahl.

Er blinzt ins blaue Eotteslicht,
Das brennt ihm überm Wipfel dicht.

Ein Meislein hüpft ganz sacht im Baum,
Ein Seelchen zirbt — du hörst es kaum.

Leopold Weber.
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